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Hermann Graßmanns gesammelte mathematische und physika­
lische Werke. Dritten Bandes zweiter Teil: Graßmanns Leben geschildert von 
]'l'iedrich Engel. Nebst einem Verzeichnisse der von Graßmann veröft'ent­
lichten Schriften und eiuer Übersicht seines handschriftlichen Nacblasses. [XIII 
u, 400 S.] Leipzig 1911, B. G, Teubner. 

:Mit der vorliegenden Lebensbeschreibung hat die Gesamtausgabe der 
mathematischen und physikalischen "IVerke Bermann Graßmanns einen 
würqigen Abschluß gefunden. Den ersten Anstoß zu ihrer Veranstaltung batte 
im Jahre 1892 Pelix Klein gegeben, Nachdem ihm Priedrich Eugel seine 
Bereitwilligkeit erklll,rt hatte, die Leitung zu übernehmen, gelang es ihm, dje 
Unterstützung der mathematisch-physischen Klasse der Kgl. Sächsischen Gesell­
schaft der Wissenschaften in Leipzig zu gewinnen, die dem Unternehmon auch 
treu geblieben ist, als der ursprüngliche Umfang wesentlich überschritten wurde. 
Nicht weniger günstig verliefen die folgenden Verhandlungen mit der Verlags­
buchhandlung B, G. 'I'eubner und den in Aussicht genommeneu Mitarbeitern, 
und so konnten Engel und Study schon 1894 die lineare Ausdehnungslehre, 
fünfzig Jahre nach ihrem ersten Erscheinen, in neuem, schönerem Gewande vor­
legen. Mit Hingebung und Sachkenlltnis sirld dann 1896 bis 1911 unter Mit­
wirkung der Söhne Graßmanns, Hermann und Justus Graßmann, und der 
Herren Lüroth, Scheffers und Study die zweite Ausdehnungslehre (1862), 
die Abhandlungen zur Geometrie und Analysis, zur Mechanik und mathe,ma­
tischen Physik wieder abgedruckt ulld aus dem KacWaß die Prüfungsarbeit 
über Ebbe und :Flut (1840) und einige physikalische Abhandlungen zum ersten 
Male veröffentlicht worden. Jeder dieser fünf 'reile enthält ausführliche kritische 
und erläuternde Anmerkungen und ist außerdem von Engel mit einem Sach­
register von vorbildlicher Sorgfalt versehen worden. Hierzu kommt als sechster 
Teilband eine eingehende Lebensbeschreibung, in der auf Grund einer Menge 
bisher unbekannten Stoffes die ehrfurcl1tgebietende'Persönlichkeit Graßmanns 
in anziehender Weise geschildert wird; Engel hat damit ein Werk geschaffen, 
das nicht bloß die Mathematiker und Physiker angeht, sondern es auch ver­
dient, von jedem wissenschaftlich Gebildeten gelesen zu werden. 

Bei hervorragenden Mathematikern pflegt sich die eigentümliche Begabung 
schon früh zu zeigen; man denke, um nur einige Namen zu nennen, an Pas­
cal, Clairaut, Lagrange, Gauß, Abel, Galois. Im Gegensatz hierzu gibt 
es jedoch auch einen Typus von Mathematikern, deren Talent erst spät zum 
Vorschein kommt. So hat Vandermonde sich erst mit 30 Jahren, auf An­
regung von Fontaine, der Mathematik zugewendet und mit 36 Jahren seine 
erste Abhandlnng geschrieben, die in der Lehre von den algebl-aischen Glei­
chungen grundlegend geworden ist. Sophus Lie war auf der Schule in allen 
Fächern gleich gut und zeigte auch auf der Universität noch keine besondere 
Vorliebe fü.r Mathematik; er war ungewiß, welchen Beruf er ergreif'en sollte. 
Ganz plötzlich wurde es anders, als er, 26 Jahre alt, zufällig die Schriften von 
Poncelet und Plücker kennen lernte. Graßmann, dessen geistigen Errtwick­
lungsgang wir, dank den von Engel gefundenen und mitgeteilten Aufzeich­
nungen genauer kennen als vielleicht bei irgendeinem anderen Mathematiker, 
gehört auch w diesen Spätlingen'. Als Schüler des Gymnasiums zu Stettiu hat 
01' in allen Fächern Gutes geleistet, ohne sich in einem auszuzeichnen, was Dill 

.lllliCJ;[Ii1'1,8Q(ll", 

so auffallender ist, als ihn sein Vater, ein tüchtiger Mathematiker und Physikor, 
unterrichtet hat. Dann hat er in Berlin Theologie und Philologie studiert. 
Niemals hat er eine mathematische Vorlesung gehört, aber auch sonst allem 
Anschein nach als Student keine tieferen mathematischen Studien gemacht. 
Erst 1830 begann er, veranlaßt durch die Prüfung für das höhere Lehramt, 
sieb auf eigene Hand mit Mathematik, Physik und Naturwissenschaften zu be­
schäftigen. Sein Zeugnis vom 31. Dezember 1831 besagt, daß er in der EIA­
mentarmathematik gute Kenntnisse besitze und bereits einige Zweige der 
höheren Mathematik nicht ohne Erfolg studiert habe; es sei unbedenklich, ihm 
den mathematischen Unterricht bis zur Sekunda zu übertragen. Die mathe­
matischen Studien muß er sogleich nach der Prüfung fortgeset:.lt haben; denn 
in einem Briefe an Saint-Venant vom Jahre 1847 erklärt er ausdrücklich, 
die ersten grundlegenden Begriffe seiner Ausdehnungslehre und die Anfänge 
seines geometrischen Kalküls stammten aus dem Jahre 1832. Preilich hat er 
diese Gedanken damals nicht weiter verfolgt und sie erst 1839 hei Gelegen-, 
heit seiner Brüfungsarbeit über Ebbe und Flut wieder aufgenommen, sie nun­
mehr in ihrer ganzen Fruchtbarkeit und Tragweite erkannt und allmählich zu 
einem abgeschlossenen System entwickelt. Jetzt erst reifte in ihm der Ent­
schluß, aus der Darstellung, Erweiterung und Anwendung der neuen Analyse 
eine Aufgabe seines Lebens zu machen. So ist die lineare Ausdehnungslehre 
entstanden, die 1844 erschien, als Graßmann 35 Jahre alt wal'. 

Man wird erwarten, daß der Gang der Entwicklung zusammenhängt mit 
der Art der mathematischen Begabung. Ohne Zweifel kommt für deren Kenn­
zeichnung eine ganze Reihe von Gesichtspunkten in Betracht und es wäre eine 
reizvolle Aufgabe, die erstaunliche Mannigfalv,gkeit der Erscheinungen, dip sich 
hier darbietet, zu analysieren. An dieser Stelle muß es genügen, auf einen 
wichtigen Einteilungsgrund hinzuweisen, auf die 8tellung der Mathematiker 
zur Formel. Die einen, die man Ideologen nennen könnte, betonen, daß der 
Zweck der mathematischen Forschung an und für sich nicht in der Gewinnung 
von Formeln bestehe. Diese seien vielmehr lediglich ein Mittel zum Ausdruck 
der mathematischen Gedanken; die Entwicklung der Wissenschaft gehe dahin, 
dip, Formeln durch allgemeine Begriffsbildungen zu ersetzen, aus denen sich im 
ein:.lcJnen Bedarfsfallf\ alles Nötige ohne grundsätzliche Schwierigkeiten ent­
nehmen lasse. Die andern, die sich als Algorithmiker bezeichnen ließen, wollen 
den Formeln einf> selbständi:,!e Bedeutung zuerkennen; es genügt ihnen zum Bei­
spiel nicht, daß eine Punktion durch frewisse Eigenschaft.en eindeutig erklärt 
wird, sondern sie ~ind rrst dann zufrieden, wenn sie die greifbare Darstellung 
in Händen haben. Sie sind erfüllt von der eigenartigen Schönheit dieser Ge­
bilde, denen sie eine geheimnisvolle schöpferische Kraft beilegen, und machen 
geltend, daß der Übergang von den a.IJgemeinen Begriffsbildungen zur Anwen­
dung auf den besonderen Fall in der Regel weitere Lntersuchungen erfordere, 
die sich nur durch die Kraft der Formeln bewältigen ließen. 

Daß Mathematiker von scharf ausgeprägter ideologischer Artung nur lang­
sam heranreifen, ist in der Natur der Sache begründet, Graßmann ist diesen 
zuzurechnen. "Graßmanns ausgesprochene Absicht war", sagen Engel und Study 
in den Anmerkungen zur Ausdehnungslehre von 1tl44, "alle slIine Begriffe wo­
möglich gleich in der allgemeinsten Form darzustellen, deren sie fähig sind; 
er sucht!' Überall das Gemeinsame zusammenzufassen, die einfachen Grund­
gedanken hervorleuchten zu lassen, das NebensächJiche und Wechselnde in den 
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Hintergrund zu drängen. Endlich sollte das ganze Gebäude von Analysis und 
ometrie unabhängig sein; nur zur Erläuterung und Veranschaulichung er­

laubte er sich die Geometrie heranzuziehen." In der Vorliebe für "begriffliche 
Beweisführung - dieser Ausdruck stammt von Graßmanu - berührt dieser 
sich mit Sophus Lie, dessen Genie sich gerade hier am gliinzendsten entfaltet. 
Und so ist es sicherlich kein Zufall, daß gerade Engel, der einen beträchtlichen 
Teil seiner Lebensarbeit den Lieschen Gedanken gewidmet hat, zum Heraus­
geber und Biogrn,phen Graßmanns geworden ist. 

Die ideologische Fassllng der Ausdehnungslehre von 1844, in der mit 
Hilfe abstrakter Verknüpfungsgesetze die gegenseitigen Beziehungen ahstrakter 
Gebilde in abstrakten Gebieten llntersucht werden, ist hauptsächlich die Ur­
sfl,che gewesen, daß dieses tiefe und inhalheiche Werk so lange Zeit nicht die 
gebührende Anerkennung hat finden können. Als aber auch die weiteren Ar­
beiten Graßmanns, die dem Verständnis der Zeitgenossen näher lagen, unbe­
achtet und wirkungslos blieben, als ihm die akademische Professur, die er in 
der Vorrede der Ausdehnungslehre als Ziel seiner Wiinsche und Bestrebungen 
bezeichnet hatte, versagt wurde, da hat er sich schweren Herzens von der Mathe­
matik abgewa.ndt. "Daß alles so gekommen ist", schreibt Engel, "wird man 
nicht bloß um Graßmanns willen bedauern, sondern auch um der Wissenschaft 
selbst willen, denn für diese ist es zweifellos ein Verlust, daß das reiche Kapital 
wissenschaftlicher Erkenntnis, dRS Graßmann in seinen beiden Ausdebnungs­
lehren niedergelegt hat, so ungenntzt liegen blieb, ohne Zinsen zu tragen, ..und daß so vieles, was Graßmann schon veröffentlicht hatte, von anderen 
durch erneute Anstrengung wiedergefunden werden mußte, weil sie es nicht 
kannten." 

Was Graßmann noch in der Mat.hematik hätte leisten können, das wird 
deutlich, wenn man erwägt, was er in den folgenden Jahren in der indoger­
manischen Sprachwissenschaft geleistet hat, und damit kommen wir zu einem 
zweiton, nicht weniger bemerkenswerten Znge in seiner wissenschaftlichen Per­
sönlichkeit, der Doppelbegabung für Mathematik und Sprachen, einer Eigentüm­
lichkeit, die uns zwar auch bei anderen Mathematikern, wie Gauß, Jacobi und 
Schläfli entgegentritt, die aber bei Graßmann in einziger Weise ausgebildet war. 
Daß dieser den Mut und die Kraft besaß, noch im reifen }fannesalter auf ein 
ganz anderes Gebiet der Wissenschaft überzugehen, da,ß er abermals jahrela.nge 
Arbeit daran setzte, um sich dort heimiscb zu machen, das zeigt eine Stärke 
des Charakters, die man, wie Engel mit Recht hervorhebt, noch viel höher 
stellen muß als alles das, was Graßmann in zwei so verschiedenen vVissen­
schaften geleistet hat. 

Die Abschnitte der Lebensbeschreibung, die sich auf Graßmanns sprach­
wissenschaftliche Forschungen beziehen, verdienen wegen der lichtvollen Dar­
stellung, die auch (lem Laien einen Einblick in die Ziele und Methoden ge­
währen, besonders empfohlen zu werden. 

Daß auf diesem Gebiete die Anerkennung der Fachgenossen SCJmell und 
reichlich erfolgte, hat Graßmann große Freude bereitet. "Die vergleichende 
Sprachwissenschaft war damals noch eine verhältnismäßig junge Wissenschaft, 
ihre Vertreter {",aren noch dabei, die Fülle des neu erschlossenen und noch 
immer wachsenden Sprachrnaterials durchzuarbeiten; da wal' ihnen jeder Mit­
o,rbeiter willkommen, der mit Ernst und Scharfsinn versuchte, die verwirrende 
Mannigfaltigkeit der Er~cheinungen zu ordnen uud die vielen Dunkelheiten zu 
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erbellen. Deshalb wurden Graßmanns Arbeiten golesen und - das konnte nicht 
ausbleiben - geschätzt. Die Mathematik dagegen,. die auf eine vielhundert­
jährige Vergangenheit zurückblicken konnte, war schon in eine weitgehende 
Spezialisierung verfallen, und fast jeder Mathematiker kümmerte sich nur um 
die Gebiete, auf denen er selbst arbeitet.e; deshalb hatte jeder, der ein von der 
Mode nicht begünstigtes Gebiet bearbeitete, von vornherein wenig Aussicht ge­
lesen zu werden, vollends wenn es den Anschein hatte, daß er nur alte Dinge 
im neuen Gewande bringe, und wenn es Anstrengung erforderte, seine Sachen 
zu lesen." 

Freilich hat Graßmann seine Erfolge in der Sprachwissenschaft teuer er­
kauft. Als seine mathematischen Gedanken anfingen Beachtung zu fiuden, da 
war ihm die Entwickelung fremd, welche die Mathematik in der Zwischenzeit 
genommen hatte, und sich in die Schriften einzuarbeiten, die Berührullgspunkte 
mit seinen eigenen Untersuchungen boten, dazu fehlten dem Übersechzigjährigen 
die geistige Spannkraft und leichte Auffassungsfa:higkeit, vor allem aber die 
Zeit. "Hiernach ist es kein Wunder, daß die späte Rückkehr zur Mathematik 
keine Ergebnisse gezeitigt hat, die mit denen der ersten mathematischen Periode 
auch nur entfernt verglichen werden können." Aber Graßmann hatte doch die 
Genugtuung, die prophetischen Worte in Erfüllung gehen zu seheu; mit denen 
er die Vorrede zur Ausdehnungslehre von 1862 geschlossen hatte: "Ich weiß, 
daß .. , einst diese Ideen, wenn auch in veränderter Form neu erstehen und 
mit der Zeitentwicklung in lebendige Wechselwirkung treten werden. Denn die 
Wahrheit ist ewig, ist göttlich; und keine Eutwicklungsphase der Wahrheit, 
wie geringe auch das Gebiet sei, das sie umfaßt, kann spurlos vorübergehen; 
sie bleibt bestehen, wenn auch das Gewand, in welche schwache Menschen sie 
kleiden, iu Staub zerfällt." 

Ohne Zweifel haben zahlreiche Mathematiker aus Graßmanns Schriften 
nachhaltige Anregungen erfahren, wenn es auch schwer, ja geradezu unmöglich 
ist, dies im einzelnen zu verfolgen. Man darf zuversichtlich hoffen, daß das in 
Zukunft in noch höherem Maße der Fall sein wird, nachdem jetzt das ganze 
'Lebenswerk Graßmanns auf dem Gebiete der Mathematik und Physik bequem 
zogtiuglicb vorliegt, und muß es um so mehr wünschen, als der Gedankeninhalt 
deI' Schriften keineswegs ausgeschöpft ist. 

Engel hat darauf verzichtet, wie er es ursprÜnglich beabsichtigt hatte, ein 
Voneicbnis der Arbeiten zu liefern, in denen an Graßmann angeknüpft worden 
ist. Es v,ül'de nur dann \Vert ha.ben, "wenn es die einzelnen Abhandlungen 
zugleich kritisch belouchtete, um die Spreu vom Weizen zu sondern". Daß 
Engel sich dieser gewaltigen und größten Teiles recht unfruchtbaren Arbeit 
nicht unterziohen wollte, wird man versteheu; darf er doch wahrlich das Be­
wußtsein mitnehmen, für Graßmanll genug getan zu haben. 

In einer anderen Beziehung erscheint freilich eine Vervollständigung des 
Buches erwünscht, Es gelangen darin im wesentlichen nur Graßmanns Unter­
suchungen zur Darstellung, und man erfährt nichts darüber, wie sich dessen 
Gedanken in das Ganze der geschichtlichen Entwicklung einordnen und zu ver­
wandten Bestrebullgen verhalten. Nach vier Richtullgen bieten sich hier Be­
rührungspunkte. IDrstens nach der philosophischeu; man denke zum Beispiel 
an die Rolle, die der Begriff der Mannigfaltigkeit bei Leibniz spielt. Zweitens 
kommt die Lehre von den komplexen Größen in Frage, aus der das kommu­
tati ve, assoziative und distributive Gesetz entsprungen sind, drittens die Geo­
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metrie, wo etwa auf L. Carnot und besonders auf Möbius hinzuweisen wäre. 
Viertens ist die Mechanilr- heranzuziehen; ohne Zweifel ist der Vektorbegriff 
schon von Euler vorbereitet worden, und bei Poinsot finden sich Ansätze, 
die mit den GraBmannschen Ideen eng zusammenhängen. Hiermit soll der unbe­
streitbaren SelbständigkeitGraßmanns durchaus kein Eintrag geschehen. Allein 
je länger je mehr zeigt die geschichtliche Forschung, daß wir Glieder eines 
großen geistigen Organismus sind, dessen 'l'eile sich cregenseitig beeinflussen, 
und daß die Gedanken des einzelnen nur dann recht versta,nden und gewürdigt 
werden können, wenn man sie im Rahmen aller Ideen betrachtet, die nach dem­
selben Ziele streben. 

Karlsruhe, im Mai 1912. PArn. STÄCKEL. 


